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Welche von der katholiſchen Kirche geforderten 
Eigenſchaften müſſen die Pathen bei der Taufe 
haben? 


Alle Menſchen, welche in dies irdiſche Leben eintreten, ſind 


zur Heiligkeit beſtimmt. Deswegen kam Chriſtus auf die Erde, 
um ſich durch die Taufe eine Kirche, eine Verſammlung der Gläu⸗ 
bigen, eine Gemeinde der Heiligen zu errichten. Zu dieſer Ge⸗ 
meinde der Heiligen gehören auch die Kinder, welche durch die 
heilige Taufe in die Verſammlung der Chriſten aufgenommen 
werden und die Gott den Menſchen anvertraut, damit ſie für den 


Himmel erzogen werden ſollen. Gleich bei der Taufe wird ihnen 


der Name eines Heiligen gegeben, damit ſie in deſſen Fußſtapfen 
treten, und einſt ſelbſt zur Heiligkeit gelangen mögen. Faſt alle 
Religionen des Alterthums hatten ähnliche feierliche Weihen; 
jede Aufnahme in die Glaubensgeheimniſſe der gebildeten Völker 
der Vorwelt geſchah mit ehrwürdigen Gebräuchen. Der Einzu⸗ 
weihende wurde z. B. ehe er in das Heiligthum gelaſſen wurde, 
gleichſam rein gewaſchen von allem Staube, der ihm vom bis 
herigen Leben noch anhing. Dieſe Waſchungen waren eine ſinn⸗ 
bildliche Bedeutung der innern Reinigung. Der Gewaſchene 
ſollte nun ein anderer, ein höherer Menſch ſein. Er mußte neue 
Kleider anziehen, zum Zeichen, daß er auch ſeiner Denkart nach 
ein anderer Menſch geworden fei. 

Unter unendlich ſchöneren und höheren Beziehungen wurde 
die Taufe in dem Chriſtenthume eingeführt. Sie wurde da die 
erſte äußerliche Weihe, die der Sterbliche bei der Aufnahme in 
die Zahl der Schüler Jeſu empfing. „Gehet hin, rief Jeſus in 
den Stunden ſeiner Verherrlichung den Apoſteln zu, gehet hin 
und lehret alle Völker, und taufet ſie im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes, und lehret ſie Alles halten, 
was ich euch befohlen habe.) 


) Matth. 28, 19—20. 


Breslau, den 27. Januar 1844. 


X. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Von dieſer Zeit an blieb die Taufe immer eine der erſten 
heiligſten Handlungen der chriſtlichen Kirche, ja ſie wurde von 
Chriſto als erſtes und nothwendigſtes Sakrament erklärt, ohne 
welches man nicht ſelig werden könne. Deswegen ſtiegen Könige 
von ihren Thronen, um das Bad der Wiedergeburt zu empfangen; 
ganze Nationen traten in die Ströme, um von geweihten Händen 
die Chriſtenweihe zu erhalten. „Siehe! ich bin bei euch alle Tage 
bis an das Ende der Welt.“ Jeſu Geiſt beſeelte die Völker 
und die Fürſten, und der Glaube an ihn, an ſeine Offenbarungen 
und an ſeine Lehren verbreitete ſich über die entfernteſten Länder. 
In den erſten chriſtlichen Jahrhunderten wurden vorzüglich Er⸗ 
wachſene getauft. Man unterrichtete erſt die Täuflinge in den 
Wahrheiten der chriſtlichen Religion, ehe man ſie in den großen, 
ewigen Bund aufnahm; man lehrte ſie erſt den göttlichen Erlöſer 
kennen, ebe ſie als ſeine Nachfolger anerkannt wurden. Doch 
nicht blos Erwachſene, auch Kinder ) wurden getauft; denn 
ganze Familien empfingen zu gleicher Zeit die heilige Taufe. 
Die Eltern oder die Verwandten des Unmündigen wurden ſeine 
Bürgen. 

So drang ſegnend das Chriſtenthum durch die ganze geſittete 
Welt; ſo kam die Taufe als eine heilige, ſakramentale und noth⸗ 


— 


) Daß in den erſten chriſtlichen Zeiten auch Kinder getauft wurden, 
liegt außer allem Zweifel. Dies geht hervor aus Tertulllans (220 geſt.) 
de Bapt. C. 18; Irenäus (geb. 120, geſt. 202) ad v. Haer. 11, 22; auch 
Cyprian (geb. 200, geſt. 258) iſt ein Zeuge für den Gebrauch der Kindertaufe; 
denn auf die Anfrage eines gewiſſen Fidus „ob man die Kinder am zweiten 
oder dritten Tage nach ihrer Geburt ſogleich taufen, oder nicht vielmehr nach 
dem Geſetze der juͤdiſchen Beſchneidung den achten Tag abwarten ſolle,“ ante 
wortete jener in ſeinem Namen und im Namen von ſechsundſechzig Mitbi⸗ 
ſchöfen: „da von Taufe und (Gottes) Gnade Nlemand ausgeſchloſſen ſei, ſo 
ſoll man um fo weniger ein Kind ausſchließen c.“ (Epist. ad Lid.) Origi⸗ 
nes (geb. 185, geſt. 253) beruft ſich (Comment. in Epist. ad Rom, V. 6) 
ſelbſt auf eine apoſtoliſche Tradition, der zufolge den Kindern die Taufe zu 
erthellen ſel. N 
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wendige Handlung bis auf unſere Zeiten, wo ſte überall den 
Kindern ertheilt wird. „Laſſet die Kinder zu mir kommen! 
ſprach Jeſus, und wehret es ihnen nicht, denn ihrer iſt das Him⸗ 
melreich.“ ) Daher trägt man den Säugling von der Wiege 
zum Tempel Gottes, von der irdiſchen Mutterbruſt gleichſam an 
die Bruſt der Religion, von dem Arm des irdiſchen Vaters in 
den Arm des himmliſchen. Dem Säugling wird der Segen des 
Himmels für die Jukunft feines Lebens erfleht; der Unmündige 
wird ſchon zum Bürger der Ewigkeit gemacht. 6 

Im Namen des dreieinigen Gottes empfängt nun der 
Säugling die Taufe, und das geweihte Waſſer, mit dem er be⸗ 
netzt wird, iſt das Sinnzeichen vom Blute des Welterlöſers, 
welches wie ein Geiftes: Bad unfere Seele von Sünden reinigt. 
Der Getaufte iſt alſo aufgenommen in das Reich Gottes, ſo 
durch Jeſum gegründet worden; Er hat das Zeichen des neuen 
Bundes empfangen; er iſt ein Chrift, hat Theil an dem Segen, 
den Jeſus der Welt erwarb Allen, die ſeiner Lehre folgen und 
Gottes Willen thun. Allein die Lehre Chriſti, die Religion und 
Tugend, welche das Eigenthum deſſelben werden ſollen, haben 
eine Menge Feinde, — Feinde von Außen und Feinde von Innen. 
Von Außen ſind es die Mitmenſchen, welche nicht zufrieden ſind, 
ſelbſt dem Verderben zuzueilen, ſondern oft noch andere mit 
ſich in den Abgrund ziehen wollen. Von Jenen ſind es die nie 
ruhenden Triebe der Sinnlichkeit. 

Um alſo das Kind gegen das Böſe auf dem Wege der 
Tugend aufrecht zu erhalten, bedarf es neben der Stärke von 
Oben herab auch der Leitung ſeiner leiblichen Eltern, welchen die 
heilige Pflicht der körperlichen und geiſtigen Erziehung obliegt; 
dazu ermahnt ſie der Apoſtel mit den Worten: „Ihr Väter, 
ziehet euer Kind auf in der Zucht und in der Lehre des Herrn“ 2). 
Und der weiſe Sirach ſagt in demſelben Geiſte: „Haſt du Kinder, 
fo gib ihnen Unterricht, und beuge in der Jugend ihren Nacken“ 3). 

Aber während ſie für ihren Liebling änglichſt beſorgt ſind, 
während ſie alle Gefahren des zeitlichen und geiſtigen Todes von 
ihm entfernen, trifft ſie oft ſelbſt der Tod; das Kind wird oft 
vater⸗ und mutterlos, ehe es den Eltern für dasjenige, was es 
von ihnen empfangen hat, danken kann. Dann gleicht die kleine 
Unſchuld einer zarten Pflanze, welche ihres Stabes beraubt iſt, 
und ſich doch nicht ſelbſt aufrecht erhalten kann; welche jedem 
Winde weichen muß, ſich neigt und biegt; welche endlich, wenn 
ſie keinen neuen Stab erhält, abbricht und verwelft. Das Kind, 
ohne noch fein Unglück in dem ganzen Umfange einzufehen, weint 
Thränen, und diejenigen, welche ſie ihm abtrocknen ſollten und 
wollten, find nicht mehr! Aber auch hier ſorgte der Allmächtige, 
indem er in die Herzen der Menſchen überhaupt, und in diejeni⸗ 
gen der Verwandten insbeſondere, die edlen Gefühle der Menſchen⸗ 

liebe pflanzte, von welcher ſie durchdrungen in dieſem traurigen 
Falle gern Elternſtelle übernehmen. Und die heilige Religion 
hülft dieſen Gefühlen nach, indem fie ſchon bei der heiligen Taufe 
Stellvertreter der leiblichen Eltern, geiſtliche Eltern oder Pathen 2) 


) Matth. 19, 14. 
) Epheſ. 6. 4. 

2) Sirach 7, 25. 5 

) Die Sitte, Saufnakfen zu haben, iſt entweder apoſtoliſche Anordnung 
oder wenigſtens ein fogleich in das Zeitalter nach den Apoſteln hinaufreichender 
Gebrauch. Manche finden dieſe Ceremonie ſchon bei Johannes 1. 42 vor⸗ 
gebildet, wo es heißt, daß Andreas der Führer des Petrus zu Jeſus war. 


aufſtellt, und ihnen die Pflicht an das Yu lugt, durch eltern 
ähnli ine, Sa mb Erika re jungen Pathen zur 
Weisheit und Tugend zu führen, und den Samen des Guten, 
welchen der Allerheiligſte in das Herz Aller gelegt hat, zur Reife 
zu bringen. Die Pathen müſſen auch den Glauben, welcher der 
Taufe vorangehen muß, bekennen ſtatt des unmündigen Kindes, 
und diejenigen heiligen Lehren beſtimmt ausſprechen, in welchen 
ſie den Täufling unterrichten und erziehen wollen, kraft des Aus⸗ 
ſpruches unſeres göttlichen Heilandes: „Wer glaubt und getauft 
ift, wird ſelig, wer aber nicht glaubt, wird verdammt werden“ ). 
Stürzt ſich das Taufkind in Sünden und Laſter, ſo ahme der 
Pathe das Beiſpiel des Diakons Muritta nach, der ſeinem ab⸗ 
trünnigen Taufſohne Elpidoforus das Tauftuch vorhielt, ſprechend: 
„dieſe Tücher find es, Elpidoforus, Diener des Irrthums, welche 
dich einſt vor dem Richterſtuhle des Herrn anklagen werden ꝛc. 2) 

Damit aber der Pathe ſeine Pflichten genau erfülle, ſo for⸗ 
dert die Kirche von ihm folgende Eigenſchaften: 

1) Die Rechtgläubigkeit (orthodoxia). So war es ſchon in 
den erſten Zeiten, wie dies daraus erhellt, daß damals 
wenigſtens in einigen Kirchen der Diakon oder die Diako⸗ 
niſſin die gewöhnlichen Pathen waren, als ſolche Chriſten, 
auf deren Orthodoxie man ſich verlaſſen konnte 3). Wo 
dieſe nicht Pathenſtelle vertraten, vertrat dieſelbe nach allge⸗ 
meiner Praxis, gegen welche die Geſchichte nicht eine einzi 
Ausnahme kennt, ein anderer im Rufe der Nechtgtäubigkeit 
ſtehender Chriſt. Der Rechtglaude war alfo in den etſten 
Zeiten ein ſo ſtrenges Erforderniß, daß Biſchöfe jeden, der 
nur einer Ketzerei verdächtig war, durchaus als unwürdig 
abwieſen. Die heilige Kirche ließ lieber durch ihre Diener 
die Kinder aus der Taufe heben, als daß ſie einen Fremd⸗ 
ling annahm, und dadurch das kaum geiſtlich Wiederge⸗ 
borene einem zweiten Tode ausſetzte. Wie wird der Irr⸗ 
gläubige auf die Frage des Prieſters: Glaubſt du Eine 
einige, heilige, allgemeine oder katholiſche ?) und apoſtoliſche 
Kirche antworten können, da er ſich ſelbſt durch ſeinen Irr⸗ 
von dieſer Kirche trennt, und ſie nicht mehr als die Eine, 
heilige, allgemeine oder katholiſche und apoſtoliſche aner⸗ 
kennt? Wie wird er dem Teufel und ſeinem Anhange 


Bintr. Denkw. 1. Bd. 1. Thl. S. 189.) Wer die Pathenſchaſt eingeführt 
— iſt ungewiß. Einige nennen den Papſt Hyginus, ee on 720 is 
142 den päpſtlichen Stuhl zierte. Dieſe Tauſpathen (Arado oi, Sponsores,, 
Susceptores) findet man in der alten Kirche (Text. de Bapt. C. 18.) Bei 
der Taufe der Erwachſenen waren fie als Zeugen ihrer Mitthellung zugegen 
und als Bürgen für die Aufrichtigkeit der Täuflinge im Vorſatze eines chriſt⸗ 
lichen Wandels. (Con- Carth. IV. Can, 12); bei Kindern aber verpflich⸗ 
teten fie ſich, für die Erziehung zur Sittlichkeit üm Falle der Sorgloſigkeit oder 
des Todes der Eltern zu ſorgen (Aug, Serm. CXVI. de Temp.) Das 
deutſche Wort „Pathe“ iſt entſtanden aus dem lateiniſchen Worte „pater 
(patrini).“ Die weiblichen Pathen heißen bisweilen „wmatrinae (matras]).“ 

) Mark. 16, 16. 

) (Victor. Utic. de vandal. persecut. 1 3.) 

3) (Virum suscipiat diaconus, mulierem diaconissa etc. Const, 
apost. 1. 3. C. 16.) 

*) Allgemein heißt griechiſch reg o dur go und diefen Beinamen erhielt 
die Kirche zur Zeit der unmittelbaren Nachfolger der Apoſtel, als einzelne 
Menſchen ſich von der Kirche Chriſti trennten und eigene Sekten ſtifteten. 
Auf dem Konziltium zu Nicda in Bithynien (325) wurde das Glaubensbe⸗ 
kenntniß, worin der Name „Fkatholiſche Kirche“ vorkommt, vom Kalſer Kon⸗ 
ſtantin zum Staatsgeſetze erhoben. ö 


widerſprechen können, da er dem Vater der Lüge und des 
Irtthums huldigt? Der heilige Patriarch Theodoſus ſchloß 
deshalb ſogar jene aus, welche eine Gemeinſchaft mit den 
Ketzern unterhielten. Die Kirchengeſchichte liefert uns daher 
auch kein Beiſpiel, daß bei der Taufe eines Katholiken je 
ein Arianer, Pelagianer, Neftorianer oder Eutychianer ſei 
angenommen worden. Ja felbft dieſe und die übrigen Itr⸗ 
gläubigen entſchloſſen ſich nie, eine ſolche Stelle bei der 
katholiſchen Taufhandlung zu übernehmen, weil ihr Irtthum 
unſerem Glaubensbekenntniſſe widerſprach. Und wie ſehr 
nähert ſich der Taufpathe ſelbſt dem heil. Srkramente? Er 
nimmt dadurch, daß er für das Kind antwortet, daſſelbe 
trägt oder berührt, einen vollen Antheil an der feierlichen 
Handlung. Die Kirche hat daher auch jeden, der nicht im 
Rufe der Rechtgläubigkeit ſtand, auf Grund der heil. Schrift 
von dieſer feierlichen und heiligen Handlung ausgeſchloſſen!). 

Das Nämliche befiehlt heut zu Tage noch die Kirche, wie 
ſowohl aus dem römiſchen Ritual 2) als auch aus den Be⸗ 
ſchlüſſen der Konzilien oder Synoden zur Genüge hervorgeht. 

Das Konzilium von Metz v. J. 888 verlangte daher, daß 
die Taufpathen zuvor das Glaubensbekenntniß ablegen 
ſollten; ſo noch die Synode zu Camerich im J. 1567. Mit 
einer apoſtoliſchen Strenge verbot die Synode zu Ermeland 
1575 die Erſcheinung eines Irrgläubigen bei der Taufe; 
ebenſo unterſagte ſie den Katholiken, bei den Nichtkatholiken 
die Pathenſtelle zu vertreten. 

Mehrere deutſche Synoden haben ähnliche Verfügungen 
erlaſſen, als: die Synode zu Augsburg und Konſtanz 1567, 
zu Osnabrück 1628, zu Paderborn 1688, zu Beſangon 1707. 
Nur die Konſtitutionen des Bisthums Regensburg vom 
J. 1787 milderten die allgemeine Disciplin dahin, daß ſie 
c. 1 n. 9 erklären: „Wenn ein Irrgläubiger als Pathe nicht 
vermieden werden kann, ſo ſoll außer ihm auch ein Katholik 
(als Pathe) angenommen werden. Der Grund dieſer Vor⸗ 
ſchrift iſt nicht Glaubenshaß gegen Andersdenkende, ſondern 
die Ueberzeugung, daß nur derjenige den katholiſchen Glau⸗ 
ben und die katholiſchen Sitten des Täuflings verbürgen 
könne, der ſelbſt überzeugt iſt, daß die katholiſche Religion 
die allein wahre iſt. Oder wer könnte auch nur von einem 
Proteſtanten, der als ſolcher für überzeugt von der Wahr⸗ 
heit ſeiner Konfeſſion präſumirt wird, verlangen, eine Ver⸗ 
pflichtung zu übernehmen, die gegen ſein Gewiſſen iſt? wäre 
es nicht liebloſe Intolleranz, ihm auch nur die Zumuthung 
machen zu wollen? 

(Beſchluß folgt.) 


Bücher: Anzeige. 

Der Gnadenpfennig oder um Weniges — Vieles. Ein Gebetbuch 
für Katholiken jeden Standes, beſonders für das liebe Landvolk. 
Neu verbeſſert und vermehrt. Einſiedeln, bei Gebrüder Ben⸗ 
ziger. 1843. Preis 7 Sgr. 


l 


) 2. Korinth. 6, 14 — 15, 
as Rituale Romanum ſagt: Sciant parochi, ad hoc munus 
non esse admittendos infideles aut haereticos, 


27 


Dies Gebetbuch, das ſich durch großen Druck auszeichnet und 
deshalb ſchon ſich Vielen empfehlen wird, enthält kurze, aber melſt 
kräftige und glaubensvolle Gebete, nebſt einigen recht nützlichen Be⸗ 
lehrungen über das, was bei den mannigfachen Gebetsübungen Noth 
thut, und kann daher den beſſeren Gebetbüchern beigezählt werden. 


Die Weihe der Andacht, ein vollſtändiges Gebet⸗ und Erbauungsbuch 
für Katholiken jeden Standes. Von Andr. Scheuerecker, K. 
Pfarrer in Raiſting. Vierte ſehr vermehrte Auflage. Kempten, 
1843. Druck und Verlag von T. Dannheimer. Preis 173 Sgr. 

Schon die erſte Auflage dieſes Buches wurde im Kirchenblatte 
angezeigt und empfohlen. Die neuen Auflagen beweiſen, daß es Bei: 
fall gefunden, und es iſt jedenfalls auch geeignet, nützliche Belehrun⸗ 
gen, heilſame Mahnungen und herzliche Gebete in mannigfacher Ab⸗ 
wechſelung darzubieten. Nur manche Betrachtungen und Gedichte 
ſtreifen ſehr an's Sentimentale. Das auf dem Titelblatte angezeigte 

Kupfer fehlt im vorliegenden Exemplar. 


Der heilige Schutzengel, oder Anleitung zur chriſtlichen Andacht. 
Einſiedeln, 1843. Druck und Verlag von Gebr. Karl und Ni: 
kolaus Benziger. Preis 10 Sgr. 

Dies iſt eine neue und verbeſſerte Ausgabe eines aus dem Fran: 
zöſiſchen überſetzten Gebelbuches, das den Zweck hat, zu lehren, wie 
man chriſtlich bete und lebe und alle ſeine Handlungen heilige. Die 
Gebete ſind kurz und meiſt kräftig und erbaulich. Der Verfaſſer 
redet in einfacher, herzlicher Sprache, doch hat er nicht ſorgſam genug 
Provinzialismen vermieden, wenn dieſe auch dem Ganzen keinen Ein⸗ 
trag thun. 


Kern aller Gebete, oder tägliche Andachten der Ehriſten. Einſtedeln, 
1843. Druck und Verlag von Gebrüder Benziger. Preis 7 Sgr. 
Ein ungewöhnlich großer Druck und eine höchſt einfache, 
gemüthliche Sprache laſſen dieſen „Kern aller Gebete“ beſonders Den⸗ 
jenigen empfehlen, welche wegen ſchwacher Augen den gewöhnlich 
kleinen Druck anderer Gebetbücher nicht ohne Anſtrengung leſen und 
deren Inhalt wegen ihrer gewählten Sprache nicht ganz faſſen können. 
Die Gebete find meiſt gut und entſprechen dem Bedürfniſſe frommer 
Chriſten, wenn auch manches Wort geändert ſein könnte. Am Schluſſe 
iſt eine eigene Kreuzweg: Andacht beigegeben. 


Miſſionen. 


(Auszug aus einem Briefe des Miſſionärs W. Schonat 
an den Herru Pfarrer Dr. Hübner in Köppernig.) 


„Es (iſt bereits mehr als ein Jahr verfloffen, ſeit ich Schleſien 
verlaſſen, um, von Ihrer Güte und Großmuth unterſtützt, über das 
Meer zu ziehen und den verlaſſenen Kindern unſerer heil. Kirche in 
dieſem Theile der Erde nach Kräften Hilfe zu bringen. Mein zeitiger 
Aufenthalt iſt ſeit dem März dieſes Jahres (1843) Columbus — 
Ohio's Hauptſtadt — wo ſich ſeit einigen Jahren eine katholiſche 
Gemeinde gebildet hat, deren Glieder meiſtens Deutſche ſind. Von 
hier aus liegt mir zugleich die Sorge für die in der näheren oder ent⸗ 
ferteren Umgegend zerſtreut lebenden Katholiken ob, die ſich als Hand⸗ 
werker oder Landbebauer in den Flecken und Wäldern dieſer Gegend 

* 
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niedergelaſſen haben.“ Dieſer Wirkungskreis iſt in Bezug auf feine 
Flächenausdehnung nicht fo genau beſtummt und begränzt; er erſtreckt 
ſich mit befonderer Rückſicht auf die Deutſchen auf den nordweſt⸗ 
lichen Theil des Staates. Weiter hinauf giebt es indeſſen wieder 
Plätze, wo Prieſter ſtationirt ſind, z. B. Cleaveland, Saudusky, Nor⸗ 
wolk, Tiffie. 

Die Deutſchen meiner Gemeinde gehören, wie wohl überall in 
der Union, meiſtentheils den niederen und ärmeren Klaſſen an; aber 
in ihrer Niedrigkeit und Armuth haben ſie ihren Glauben bewahrt 
und lieben denfelben, fo daß der Prieſter bei Geduld und Herzens: 
demuth nicht vergeblich den Saamen des Wortes Gottes ausſtreut. — 
Durch den Eifer der Familienväter unterſtützt, habe ich nun hier eine 
Schule für unfere Kinder errichtet, welcher ein junger, eifriger, reli⸗ 
giöfer, geſchickter Mann aus Baden, der in Straßburg einige Gym⸗ 
naſialklaſſen durchgemacht hat, mit Segen vorftebt. Unſere Schule 
zählt bereits 60 katholiſche Kinder, deren Zahl ſich bald vermehren 
wird. Auch dürften in Kurzem proteſtantiſche Eltern ihre Kinder in 
unfere Schule ſchicken, nachdem die hieſige Freiſchule gegenwärtig 
geſchloſſen werden fell. 

Eifrige Prieſter und Lehrer, welche ausdauern, ſo wie Schulen 
und Mittel, dieſelben zu unterhalten — zwar das alte Lied, — aber 
das iſt es, was Amerika noch immer Noth thut. Beſonders gilt dies 
in Bezug auf die Deutſchen. Herr Henny hatte die Abſicht, für 
deutſche Jünglinge eine höhere Unterrichtsanſtalt in's Leben zu rufen; 
auch hatte er bereits in Covingtown ein ſchönes Gebäude ſich dafür 
erworben; indeſſen hat dieſe Angelegenheit bei dem letzten Concil 
keinen Anklang gefunden. Herr Henny ſoll jetzt zum Biſchof für 
Michigan Territory beſtimmt ſein. 

Bei all der Mittelloſigkeit des größten Theils der katholiſchen 


Bevölkerung in der Union nimmt dennoch die Kirche auch in ihrem 


Aeußern einen mächtigen Fortgang. Es entſtehen ſchöne, große 
Tempel in den größeren Städten; und in Mitten des Irrthums ver⸗ 
mehren ſich die Katholiken, und die Schmach und Verleumdung, die 
früher auf ihnen laſtete, verſchwindet. 

Auch find die letzten Indianer, vom Stamme der Wpandows, 
den verfloſſenen Sommer aus Ohio abgezogen, unter welchen die 
Trunkſucht allgemein herrſchte, ſo zwar, daß fie ſich ſelbſt todt ſchlugen. 
Solche Greuelſcenen kamen noch vor, als fie ſich in Cincinnati auf 
den Dampfbooten einſchifften. Dieſſeits des Miſſiſippi giebt es nun 
keine Indianer mehr und jenſeits dieſes Fluſſes, im fernen Weſten, 
wirken unter dieſen Kindern des Waldes die Jeſuiten ſegensreich. 

Mit meiner bisherigen Lage in Amerika und mit meiner Stel ⸗ 
lung in Columbus bin ich ganz zufrieden. Meine Geſundheit iſt feſt 
und die Seekrankheit, an der ich ein Jahr zurück ſehr litt, ſcheint auch 
mir für eine lange Zeit allen Krankheitsſtoff denommen zu haben. 

Columbus — eine noch junge Stadt mit 8000 Einwohnern — 
liegt an der Nationalſtraße, welche von Oſten nach Weſten führt. 
Bemerkenswerthe Gebäude ſind: das Irrenhaus, das Blinden⸗ und 
Taubſtummen⸗Inſtitut und beſonders das Staatsgefängniß mit 
700 beſondern Abtheilungen. In dieſem Gefängniſſe, Penitentiary 
genannt, herrſcht eine auffallende Zucht, Ordnung und Reinlichkeit. 
Keiner von den 400 bis 500 Gefangenen, die ſich gegenwärtig darin 
befinden, iſt mit Ketten belaſtet oder in engetem Verwahr; fondern 
Alle ſind frei beſchäftigt; nur darf einer mit dem andern kein Wort 
ſprechen, ohne ſogleich ſchwer beſtraft zu werden. 

Die Witterung wechſelt hier ſehr ſchnell. Im Sommer iſt die 
Hitze drückend. Der Herbſt iſt gewöhnlich ſchön und lang; nur 
dieſes Jahr trat die Kälte zeitig ein, Anfang November kam Schnee 


und Froſt. Heut aber, am Cäcilientage, haben wir den ſchönſten 
Herbſttag. Im Winter iſt es hier nicht ſo anhaltend kalt, als in 
Schleſien. 

Ich empfehle mich Ihrem und aller meiner Freunde andächtigem 
Gebete mit der Bitte, mir, da ich ſeit meiner Abweſenheit nichts mehr 
von Schlefien gehört habe, einmal zu ſchreiben, fo wie den Kaplan 
Auguſtin Sauer, der bei meiner Abreiſe in Gläſendorf amtirte, zu 
grüßen und ihm zu fagen, er möge ebenfalls an mich ſchreiben.“ 


Nachſchrift. Das Schreiben, welchem die vorſtehenden Aus⸗ 
züge entnommen ſind, iſt in Columbus den 23. November 1843 auf 
die Poſt gegeben, den 30. December 1843 ſchon in Havre de Grace 
angekommen und den 8. Januar 1844 in Neiſſe angelangt. Briefe, 
welche bis Havre oder in eine andere Seeſtadt frankirt werden, gelan⸗ 
gen unter der Adreſſe: „Rev. Mr. Will. Schonat — Columbus. 
in Ohio.“ United statos in Nordamerika — ganz ſicher an unferen 


apoſtoliſchen Landsmann. Näheres ertheilt auf Verlangen 


Dr. Hübner. 


Kirchliche Nachrichten. 


Paris. (K. K. 3.) Einer Depeſche vom 6. Dezbr. zufolge 
werden auf den Vorſchlag des Biſchofs von Algier Priefter auf den 
Hoſpitaldampfſchiffen embarquirt werden, um den Kranken, welche 
man von Algier nach Frankreich transportirt, die Hilfe ihres Amtes 
zu verleihen. — Die Trappiſten haben 300 arme junge Araber, die 
durch den Krieg Waiſen geworden und in den Bergen umherirrten, 
aufgenommen. Sie geben ihnen Nahrung und Unterricht in der 
franzöſiſchen Sprache und bilden ſie zu Ackerbauern. — Die Reunion 
des heil. Franz Xaver ſtiftet unter den Arbeiterklaſſen viel Gutes, fie 
belebt deren Glauben und reinigt deren Sitten. ; 


Mailand. (A. 3.) Die Certoſa von Pavia, die wenige Meilen 
von unſerer Hauptſtadt entfernt liegt, iſt unſtreitig die ſchönſte Kirche 
des Karthäuſer⸗Ordens. Der jetzt regierende Kaiſer von Oeſterreich, 
durch die Schönheit dieſes herrlichen Denkmals betroffen, befahl, als 
er nach Mailand kam, eine allgemeine Reſtauration der Kirche und 
des daran ſtoßenden Kloſters, und erlaubte den Karthaͤuſermönchen, 
davon wieder Befig zu nehmen. Die feierliche Inſtallation des Ordens 
iſt nun in den Weihnachtsfeiertagen unter einem allgemeinen Zudrang 
der Einwohner von Mailand und Pavia erfolgt. Der Generalvikar 
des Biſchofs von Pavia leitete die religiöſe und der Delegat von Pavia. 
die weltliche Feier. Dieſe Wiederherſtellung der Certoſa hat hier zu 
Lande einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht. 


Brüſſel, 28. Dezbr. (K. Z.) In dieſem Augenblick organiſirt 
hier ein Theil der höheren Geſellſchaft eine Ausſtellung zum Beſten 
der Armenſchulen. Aus dem Ertrage ſollen neue Schulen gegründet 
werden, weil die vorhandenen für Brüſſel nicht hinreichen. Die Re⸗ 
gierung hat erlaubt, daß man ſich zu dieſem Zwecke einiger Säle des 
ehemaligen Palais des Prinzen von Oranien bediene. Da nun auch 
hier der katholiſche Geiſt vorzüglich thätig iſt, fo hat die Oppoſition 
ſelbſt dieſes ſchöne Werk chriſtlicher Liebe ein Parteiwerk genannt und 
das Miniſterium in der Kammer darüber zur Rede geſtellt, daß es 
den Palaſt dazu hergegeben! Brüſſel zählt an 4500 Kinder armer 
Eltern von 6 bis 13 Jahren; nicht die Hälfte hiervon findet in den 
offiziellen Schulen der Stadt Aufnahme. Für den größeren Theil 
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muß alfo auf dem Wege freiwilliger Beiträge geſorgt werden, und 
wie wollte man dieſe ohne Mitwirkung des religiöfen Motivs chriſt⸗ 
licher Liebe zuſammen bringen! Was aber der Oppoſition bei allem 
dieſem mißfält, iſt der Umſtand, daß die Leitung der katholiſchen 
Armenſchulen den „Brüdern der chriſtlichen Lehre,“ dieſen um die 
Kinder der untern Klaſſen fo hochverdienten Männern, Übertragen wird. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau. Der Hochwüedigſte Biſchof von Diana, Weih⸗ 
biſchof von Breslau, Herr Latuſſek, haben den Prager Erzdiöceſa⸗ 
nen Löffler, Noha, Reinſch und Scholz am 23. Dezbr. v. J. die 
Tonſur und niederen Weihen, am 31. deſſ. M. das Subdiakonat, am 
7. Januar d. J. das Diakonat und am 14. d. M. außer den Ge⸗ 
nannten noch dem Breslauer Diöceſan Diakon Jackiſch die heil. 
Prieſterweihe, ſo wie am 7. d. M. zugleich den Kandidaten des geiſtl. 
Standes Münnich und Völkel die Tonſur und niederen Weihen 
ertheilt. 


Verein zur Verbreitung religiöfer Bilder. 


Es kann den geehrten Leſern unſeres Kirchenblattes nicht unbe⸗ 
kannt geblieben ſein, daß vor ungefähr zwei Jahren in Düſſeldorf 
ein Verein von Männern zur Verbreitung religiöſer Bilder zuſammen⸗ 
getreten iſt. Ihre Abſicht iſt, religiöſe Bilder, die zugleich einen 
künſtleriſchen Werth haben, unter dem chriſtlichen Volke möglichſt zu 
verbreiten und dadurch im Sinne der Kirche auf Weckung und Be⸗ 
lebung religiöſer Gedanken, Empfindungen und Geſinnungen hinzu⸗ 
arbeiten. Dadurch wird nun ein doppelter Zweck erreicht: es wird 
erſtens das künſtleriſche Gefühl, der kuͤnſtleriſche Geſchmack geweckt, 
gebildet und gehoben, und es wird ferner das innere, religiöſe Leben 
gefördert. Wir können auch noch darauf hinweiſen, daß durch Ver⸗ 
breitung guter religiöſer Bilder die Menge von ſchlechten, oft wider⸗ 
lichen und fratzenhaften Darſtellungen, wie man ſie hie und da findet, 
von ſelbſt überflüſſig und verdrängt wird. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die größere oder geringere Wirk⸗ 
ſamkeit des Vereins von der größeren oder geringeren Theilnahme 
abhängt, welche der Verein findet. Um ſich nun eine möglichſt große 
Theilnahme zu erwerben, hat er den Preis der Bilder beispiellos billig 
geſtellt. Man pränumerirt auf Ein Exemplar (das ſind 60 einzelne 
Bilder) mit jährlichen zwei Thalern. Im ſüdlichen und weſtlichen 
Deutſchland, namentlich in Wien, in München, im Badenſchen, am 
Rhein und an der Moſel, in Belgien, Frankreich und Italien zählt 
der Verein bereits eine bedeutende Anzahl von Subferibenten oder 

itgliedern. 

Unſer Schleſien aber, das ſonſt nie zurückbleibt, wenn es gilt, 
ein religiöses und ſegensvolles Unternehmen zu unterftügen, hat bis 

öt noch wenig Theilnahme gezeigt. Wahrſcheinlich, weil bisher noch 
ni e beſtimmte Aufforderung erſchienen war oder weil Viele auch 
ÖL recht wußten, an wen man ſich in dieſer Sache zu wenden habe. 
Ver Unterzeichneter iſt nun von dem derzeitigen Geſchäftsführer des 
dorf ns, dem Gymnaſial⸗Religionslehrer Herrn L. Krahe in Düſſel⸗ 
Schi aufgefordert worden, die Geſchäftsführung des Vereins für 
chleſten zu übernehmen. Ich bin gerne dazu bereit und fordere 
hiermit Schleſiens chriſtliche und fromme Bewohner auf, das Unter⸗ 
a durch ihre Theilnahme gütigſt unterſtützen zu wollen. Ganz 
eſonders glaube ich dieſe Aufforderung an die Herren Geistlichen, 


Schullehrer und überhaupt an Alle, welche mit Kindern viel umge⸗ 
hen, richten zu müſſen, da di Bilder, um ihrer Wohlfeilheit willen, 
ſich ganz beſonders zu Geſchenken an Kinder eignen. 

Dabei ſei aber weiter bemerkt, daß die 60 einzelnen Bilder eines 
Jahrganges nicht eben ſo viele verſchie dene Gegenſtände darſtellen. 
Es ſind vielmehr in jedem der erſten beiden Jahrgänge, 1842 und 
1843, nur 6 verſchiedene Platten, da die noch geringen Kräfte des 
Vereins mehre Platten enzuſchaffen bisher noch nicht geſtatteten. 
Demnach lieferte ein Jahrgang 6 verſchiedene Stahlſtiche in je 10 Ab⸗ 
drücken. Der Verein deabſichtigt jedoch mit der Steigerung der 
Theilnahme auch die Zahl der verſchiedenen Bilder zu vermehren 
Der Umſtand aber, daß mehrere Exemplare von ein und demſelben 
Bilde geliefert. werden, kann wenigſtens Niemanden von der Theil⸗ 
nahme abbalten, der die Bilder in der Schule oder in ſeiner Ge⸗ 
meinde verſchenken und dadurch zu einem religiöſen und frommen 
Zwecke wirken will. 

Unterzeichneter fordert nun alle diejenigen, welche das Unter 
nehmen durch ihre Theilnahme oder Mitgliedſchaft zu unterſtützen 
geſonnen ſind, hiermit auf, ihre Beiträge, die pränumerando gezahlt 
werden müſſen, unter Angabe des Namens, Standes und 
Wohnorts bis ſpäteſtens Mitte März an ihn einſenden zu 
wollen. Der Pränumerationspreis beträgt z wei Reichsthaler. 
Allein da mancherleikleine Ausgaben, ganz beſonders das Porto, auch 
gedeckt werden müſſen, fo bitte ich, den Betrag von 2 Thlrn. 5 Sgr. 
für Ein Exemplar (von 60 Abdrücken) an mich gefälligſt beſorgen zu 
wollen. Ich werde es mir zur Pflicht machen, über dieſen Ueber⸗ 
ſchuß von 5 Sgr. ſeiner Zeit Rechnung abzulegen. 

Noch iſt zu bemerken, daß auch die früheren Jahrgänge von 
1842 und 1843 nachträglich bezogen werden können. Sollte jemand 
dieſe früheren Jahrgänge zu beſitzen wünſchen, ſo wird um gefällige 
Mittheilung dieſes Wunſches in der oben angegebenen Friſt und gleich⸗ 
zeitige Einſendung des betreffenden Betrages gebeten. 

Bald nach Ablauf der oben genannten Friſt werde ich die Liſte 
der Subferibenten nach Düſſeldorf an den Verein abſchicken; gleich 
aber nach Eingang der Bilder bei uns werden ſie an die verehrlichen 
Mitglieder verſandt werden. 

Möge der liebe Gott auch dieſes Unternehmen zum Heile unferer 
heiligen Kirche immer mehr fördern und ſegnen, und möge Schleſien 
von Neuem beweiſen, daß es an chriſtlich⸗ religiͤſem Eifer keiner 
Diözefe nachſtehen wolle. 

Breslau, den 12. Januar 1844. 

Lic. Hermann Welz, 
(wohnhaft im Clerikal⸗Seminar.) 

Landeshut, den 17. Januar. Die Staffirung des hohen 
Altares und der Kanzel in der hieſigen Stadtpfarrkirche war ſo ver⸗ 
blichen, daß eine Aufſtaffirung dieſer beiden Hauptſtätten des in ſei⸗ 
nem Aeußeren ſo freundlichen Gotteshauſes als dringend nothwendig 
erachtet wurde. Das Kirchen⸗Aerar war außer Stand, den Koſten⸗ 
betrag dieſes Werkes aus ſeinen Mitteln beſtreiten zu können. Es galt 
daher für dieſen religiöſen und kirchlichen Zweck den wohlthätigen Sinn 
der Gemeinde in Anſpruch zu nehmen. Das Vertrauen auf denſelben bes 
währte ſich. Auf eine ſchriftliche Vorſtellung wurden Beiträge zur Unter⸗ 
ſtützung und Förderung des angeregten Werkes gezeichnet, und auf eine 
Verkündigung von der Kanzel wurden Beiträge baar dem Unterzeichneten 
behändiget. Obſchon noch ein Theil zu der veranſchlagten Summe 
fehlte, ſo wurde dennoch das Werk begonnen, deſſen Fortgang eine 
freudige Theilnahme bei denen weckte, die demſelben mit ihrer Unter⸗ 
ſtützung noch nicht beigetreten waren. Sie traten vor und andere 
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erhöhten die Spende ihrer Liebe für das Haus des Herrn und feiner 
Zierde. So wurde nicht nur die veranſchlagte Summe von 375 Thl. 
erſchwungen, ſondern es blieb noch ein anſehnlicher Ueberſchuß, der es 
möglich machte, daß nicht nur die Stationsbilder aufgemalt, ſon⸗ 
dern auf einen von einem wohllöblichen Magiſtrate freundlichſt ge⸗ 
währten Zuſchuß von 48 Thlrn. aus der Kirchenkaſſe auch noch drei 
Seitenaltäre aufſtaffirt werden konnten, abgeſehen von anderen Ver⸗ 
beſſerungen, welche durch ſolche Veränderungen nothwendig wurden. 

Zum Preiſe dieſer Opfer kirchlichen, religiöſen und chriſtlichen 
Sinnes und zum Lohne dieſer Spenden frommer Dankbarkeit für 
die Segnungen göttlicher Liebe und Gnade freut ſich die Gemeinde, 
der für ihre Anſttengungen öffentlich ein Wort des Dankes gebührt, 
eines freundlichen Gotteshauſes, das in ſeinem Inneren zu einer 
würdigen Feier der heil. Geheimniſſe des Glaubens, zur Weckung 
und Belebung der Andacht zur Zeit nichts vermiſſen läßt. Wer die 
Zeit bedenkt, der wird ein Opfer von 553 Thlrn. 4 Sgr. 7 Pf. für 
gedachte und belobigte Zwecke zu würdigen wiſſen, zumal ſich ſchon 
früher der wohlthätige Sinn aus ihrer Mitte in der Beſchaffung 
zweier gläſener Kronleuchter, zweier in Wolle geſtickter Altarpolſter, 
künſtlicher Blumen zum Beſatze des Altares, eines weißſeidenen Ve⸗ 
lums mit echter Goldborde, einiger Altardecken und jüngſt in der 
Beſchaffung einer tuchenen ſcharlachrothen Kanzeldecke rühmlichſt be⸗ 
thätiget hat. Der Herr lohne eines jeden Opfer, und jede wohlthätige 
Spende bleibe im Andenken und Segen. 

Klopſch. 


Der Kreuzberg bei Striegau. 

„Doch nein, nein ich will nicht verzagen! Du, mein Erlöſer, 
der du auf Golgatas Höhe in heißem, ſchwerem Kampfe den glor⸗ 
reichen Heldenſieg errungen und auch meine Seele dem böſen Feinde 
abgerungen und für den Himmel gewonnen haſt, du wirſt mir auch 
fernerhin beiſtehen! Im Vertrauen auf dich hab ich dies Tagewerk 
unternommen, auf daß all' die Armen eingsumher, und die Kranken 
und Bekümmerten, denen Menſchen nicht helfen können, auf dem 
Bildniß hinanſchauen und aus der Betrachtung des heil. Kreuzes 
Troſt und Erquidung und friſchen Muth ſchöpfen, auf daß fie getroſt 
und freudig wandeln die dornigte Bahn hinan zu jenen ſchöneren 
lichten Höhen, die du ſie führſt. Aus Liebe zu ihnen hab ich's unter⸗ 
nommen, denen die Liebe zu dir, du glorreicher Beſieger aller Lieb⸗ 
loſigkeit! aus dem Herzen gekommen, damit der Anblick des Heil. 
Kreuzes in ihnen wieder erwecke die Liebe zu dir und den Menſchen⸗ 
brüdern! Du, göttlicher Heiland! der du Allen, die etwas Gutes 
wollen, deinen Beiſtand verheißen, ſtärke mich fernerhin, unterſtütze 
mich und bewege die Herzen guter Menſchen, auf daß ſie mir zu 
Hilfe kommen und ich das begonnene Werk zum Segen der Menſchen 
und zu deinem Ruhme auch vollende.“ Amen, ſprach ich aus vollem 
Herzen zu dieſem Gebete, das neben mir ein rechtſchaffener Bürger 
Striegaus vor einem aufgerichteten Kreuze mit ſichtbarer Rührung 
geſprochen. — Es geſchah dieſes auf der Spige des Kreuzberges bei 
Striegau, den ich bei meiner Durchreiſe in der Abſicht beſtieg, um 
von da aus einen frohen Blick zu thun auf die Fluren meiner Hei⸗ 
math, die mir zu beſuchen nicht mehr vergönnt war. Ein bequemer 
Weg für Fußgänger führte hinauf, wo ſonſt nur rüſtige Leute müh⸗ 
ſam hinanelimmen konnten; am Fuße des Kegels war eine Art von 
Kapelle aufgemauert und ihre Dekoration zeigte von der religſöſen 
Geſinnung ihres Erbauers. Nicht wenig verwundert über ſolche 
Verzierungen, deren Sinn fo ſeltſam, aber dem chriſtl. Gemüthe fo 
wohlthuend abſticht don dem ſogenannten Zeitgeiſte, der ſchöne Punkte 


und Plätze kaum beſſer, als mit Tabagien zu ſchmücken weiß, eilte 
ich auf die Spitze des Berges hinauf, und fand mit Bewunderung 
hier, wo ſonſt ein bemoostes, baufälliges Miſſſonskreuz ſtand, auf 
gefälligem Sockel ein neues, wohl konſervirtes hohes Kreuz mit dem 
Bildniſſe des Erlöſers, und daran ein Kniebänkchen für fromme 
Beter. Hier war es, wo ich alſo, wie oben, den Mann beten hörte, 
einen gottesfürchtigen Chriſten, den ich bald als einen eben fo biedern 
Mann von humaner Bildung zu achten Ueſache hatte. Und um 
was betete der Mann? Was iſt das für ein Werk, von welchem 
ſein Gebet Meldung thut? f 

Höre frommer Leſer und freue dich! 

Ein Mann von edler, chriſtlicher Geſinnung hat das mühſame 
und — in den Augen der Welt — höchft undankbare Werk unter 
nommen, den ſteilen Gipfel des ſogenannten Kreuzberges für Jeder⸗ 
mann leicht zugänglich zu machen, hie und da geeignete Ruheplätze 
mit chriſtlichen Symbolen zu ſchmücken und auf der Spitze ein ge⸗ 
ſchmackvolles vergoldetes Kreuz von angemeſſener Höhe aus Gußeiſen 
zu ertichten, das, weithinſtrahlend, die Bewohner ringsumher zum 
Gebet und zu gottſeligen Betrachtungen einlade. Er ſelbſt iſt Bau⸗ 
herr, Baumeiſter und — wo immer die Zeit es ihm geſtattet — 
auch Handlanger zugleich. Die benöthigten Fonds dazu findet er 
in den Herzen frommer Kreuzesverehrer. Dieſe ſucht er auf allent⸗ 
halben; er klopft an allen Thüren an, und wird nicht ungeduldig, 
wie viel er deren auch verſchloſſen findet, und wo man ſein Vertrauen 
in beſcheidener Bitte mit kalten Höflichteiten, mit derber Rede, mit 
kurzem Tadel oder langer Widerlegung, mit Spott und Gelächter 
belohnt, da dankt er auch für ſolche Gabe, und wo man ihn dreimal 
abgewieſen, da macht er unverdroſſen den vierten Verſuch, und wo 
Aller Geduld ſchon längſt erſchöpft iſt, da belebt das Kreuz ſeinen 
Muth, und ſein Vertrauen iſt kräftiger denn vorher. Dabei führt 
er Über die Verwendung der mühſam erbettelten Gaben ſtrenge Rech⸗ 
nung, und Jeglichem, der es immer verlangt, iſt er freundlich bereit, 
die Einſicht in die Rechnungsbücher zu geſtatten. 

Sonderbar, wirft Du ſagen, feltfam in unſern Tagen, wo Hoch⸗ 
gebildete und Einfältige des heil. Kreuzes noch immer ſich ſchämen! 
Aber was ich mitgetheilt, iſt Thatſache, Wirklichkeit. — 

Nun wohlan, frommer Leſer, ſprich auch Du ein freundliches 
Amen zu obigem Gebete, und hat das edelſinnige Beſtteben dieſes 
muthigen Kreuzverehrers Deinen Beifall, ſo hilf ihm das Werk 
vollenden; ſende ihm eine Gabe von Deinem Ueberfluſſe, groß oder 
klein, fie wird dankbar angenommen und gewiſſenhaft verwendet von 
dem vormaligen Steuerbeamten Gebhardt in Striegau — das iſt 
der Name des würdigen Mannes. i 

Ein Verehrer des Kreuzes. 


Die grauen, barmherzigen Schweſtern für Beuthen O. S. 

Durch die ſchmerzlichſten Erfahrungen in der Seelſorge am 
Krankenbette veranlaßt, durch das oft geſehene Elend vieler Noth⸗ 
leidenden gedrungen, und endlich dem Wunſche vieler Guten nach⸗ 
gebend, wagte ich am 21. Nodember 1842 an die Königl. Hochlöbl. 
Regierung zu Oppeln die beſcheidene Anfrage, ob und unter welchen 
Bedingungen die Einführung des Ordens der ſogenannten grauen 
oder barmherzigen Schweſtern, behufs Uebernahme der Krankenpflege 
in Beuthen und der Umgegend, Landeshertlicher Seits geſtattet wer⸗ 
den dürfte. 

Am 7. Januar 1848 erhielt ich ſchon ein hohes Regierungs⸗ 
Referipe d d. Oppeln den 22. Dezbr. 1842, worin ſehr weiſe zunächſt 
die Aufbringung der betreffenden Fonds und dann die Errichtung 
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einer öffentlichen Krankenanſtalt zur Bedingung gemacht wird, unter 
welcher die Einführung des beſagten Jungfrauen⸗Ordens zu hoffen ſei. 
Erſteres iſt allerdings nothwendig und letzteres anerkannt wün⸗ 
ſchenswerth wegen der von Tag zu Tag hier öfter vorkommenden Er⸗ 
keankungsfälle ganz armer Dienſtboten, Handwerksgeſellen, Arbeiter, 
Einwohner, Einwandrer, unſtäter, obdachtsloſer Fremdlinge. Unſre 
menſchenfreundlichen, raſtlos bemühten Aerzte geſtehen ſelbſt, die 
größte Anzahl jener Kranken könne die Geſundheit nicht wieder er⸗ 
langen, weil ſie entweder gar keine oder doch nur ſchlechte Pflege 
finden, indem die nächſte Umgebung fo mittels und mehr noch rathlos 
zur Hilfsleiſtung iſt, daß meiſt eine gräßliche Verkümmerung ſolcher 
atienten einteitt. Nicht jedem Gefunden iſt es gegeben, ſich mit 
der Pflege eines Kranken zu befaſſen, weit weniger hat jeder die 
Gabe, ein zärtlicher Pfleger von Erkrankten zu fein, wären dieſelben 
ihm noch ſo lieb und werth. Manchem wird die Annäherung an 
Kranke aus Rückſichten widerrathen oder wohl gar ſtreng verboten, 
bald durch ärztliches Dafürhalten, bald durch Religionsgrundſätze. — 
Unter ſolchen Umſtänden können oft am erſten die Vornehmeren und 
Bemittelteren auf dem Schmerzenlager in fremde Hände fallen, die, 
wenn gleich gut bezahlt, doch am Ende ohne Geſchick und Einſicht, 
ohne Art und Weiſe den Pflegebefohlenen nur unhold und gefühllos 
rütteln, und die Medizin ihm machaniſch pünktlich verabreichen. 
Blutsverwandte überhaupt, Kinder und Eltern insbeſondere ſind un⸗ 
bedingt die geeigneteſten gegenſeitigen Krankenwärter, und doch erheiſcht 
es oft die Verhütung größerer Verhehrung, dieſe durch andere vertre⸗ 
ten zu laſſen. Wie traurig bleibt es, nicht wenigſtens die beruhigende 
Ueberzeugung in der Entfernung hegen zu dürfen, daß auch unter 
der fremdeſten Pflege unſere theuren Erkrankten wohl verſorgt ſeien! — 
Es muß demnach in dieſer Beziehung überall anders und beſſer und 
mit einem Worte für die Kranken aller Stände und Verhältniſſe 
eine würdigere Verpflegung vorgeſorgt werden, als die iſt, welche man 
mit Geldlohn erlangt. Namentlich allen armen und verlaſſenen 
Kranken muß in Kurzem die allerwürdigſte Behandlung zugewendet 
werden, deren ein Menſch auf feinem Sterbes oder Schmerzenlager 
theilhaft werden kann, und die ihm die bitterſten, vielleicht die letzten 
Stunden des qualvollen Erdenlebens zu verfüßen im Stande wäre. 
Wie dieſe zu erlangen, oder wo zu finden ſei, iſt leicht zu errathen. — 
Ich vermuthe fie da, wo die Krankenwärter durch Beruf und gött⸗ 
liches Gelübde an allen Kranken, ohne Unterſchied der Religion, des 
Standes, Alters und Geſchlechtes, der Abkunft und des Vaterlandes 
mit ungetheilter Liebe die Barmherzigkeit üben. Dieſen ſchönen 
Ruhm haben vor den Augen der ganzen Welt in neueſter Zeit ganz 
beſonders erlangt die ſogenannten barmherzigen Schweſtern. In 
ihnen erblicke ich auch für unſere Gegend das erſehnte Heil. Ihre 
Herbeirufung durch Beſeitigung aller Bedingungen zu bewirken, ſtellt 
ſich dringend als unſer Aller Pflicht heraus. — 
Um durch Zögerung in dieſer dringlichen Sache wenigſtens die 
armen Kranken in unſerer Kreisſtadt auch nicht einen Augenblick 
ger ohne Ausficht auf nahe Hilfe ſchmachten zu laſſen, oder fie 
ſehen oder röcheln hören zu müſſen, fo haben ſich die H. H. 
meter Gſell, Schichtmeiſter Rz yſchon, Raihmann Skorka, 
meiſter Nieſel, Schmeidermeiſter Jacob und Staatsbürger 
dard ner entſchloſſen, in einem Privatverein mit mir die ſich etwa 
der wachen milden Gaben, Geſchenke, Legate zt. zur Heranbildung 
fommen den Bau: und Verpſegungsfonds fofort unentgeldlich auf⸗ 
in die N verwalten und aufſparen zu wollen. — Man theilte ſich 
1, „rauszuſehende Beſchäftigung dei dieſem Vereine. — Die 


Anzeige hiervon geſchah den 25. November 1843 und heute erhielt 


ich d. d. Oppeln, den 4. Dezember ejusd- den hohen Vorbeſcheid des 

Inhalts wörtliche: 
„Auf Ihr Geſuch vom 25. November . a. wegen Heranbildung 
„eines Kranken⸗Verpflegungs⸗Fonds behufs der Einführung des 
„Ordens der barmherzigen Schweſtern in Beuthen O. S. er⸗ 
„öffnen wir Ihnen, daß wir gegen die Aufſammlung milder Bei⸗ 
„träge durch einen Privatverein zu dem angegebenen Zwecke nichts 
„zu erinnern finden, und auch eine öffentliche Aufforderung zur 
„Beförderung des wohlihätigen Vorhubens in dem dortigen Kreis⸗ 
„blatt für zuläffig erachten.“ 

Ich würde mich ſicher an allen edlen Menſchenfreunden ver⸗ 
ſündigen, wenn ich nicht eilte, den Erfolg meiner Schritte in dieſer 
Sache ſogleich zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, auch fürchte ich 
nicht den Vorwurf ungebührlicher Zudringlichkeit, wenn ich dieſe Anz 
zeige wirklich einen Auftuf zur mildthätigen Unterſtützung dieſer in 
Beuthen O. S. beabſichtigten Begründung eines Stifts für den 
Orden der barmherzigen Schweſtern nenne. Füt mich um etwas zu 
bitten bei Gott oder Menſchen werde ich wohl feige bleiben bis in den 
Tod; für andere etwas zu erbitten war ich ſtets zuverſichtlich und 
auch glücklich. Wo es die Errichtung einer Verpflegungs anſtalt der 
Kranken aller Confeſſionen gilt, werde ich unermüdlich ſein in 
Luc. 11, 5 ꝛc. 

Beuthen, den 26 Dezember 1843. 


Schaffraneck, Pfarrer. 


Eine Königl. Hochl. Regierung hat mittelſt Hohen Reſcripts 
d. d. Oppeln den 4 Dezbr. 1843 an den hieſigen mitunterzeichneten 
Pfarrer gnädigſt genehmigt, daß hier ein Privatverein ſich bilde, um 
milde Gaben, Geſchenke, Legate u. ſ. w. aufzuſammeln und zu ver⸗ 
walten, die zur Begründung und Errichtung eines Stiftes für den 
Orden der ſogenannten grauen, barmherzigen Schweſteen Behufs der 
Krankenverpflegung in und um Beuthen ſich darbieten würden. — 
Die hohe Behörde bezeichnete den Zweck dieſes Unternehmens zugleich 
als einen ſehr wohlthätigen wegen feiner Gemeinnützigkeit, und ges 
ſtattete einen öffentlichen Aufruf zur Erlangung von Unterſtützungen.— 
Dieſer Nothruf erfolgte durch bezeichneten Pfarrer in der erſten Num⸗ 
mer des Kreisblattes in dieſem Jahre, und der Königl. Kreis⸗Landrath 
Herr v. Tieſchowitz gab durch ſein gnädiges Imprimatur als Kreis⸗ 
Cenſor feine hochherzigen Sympathien zu dem Unternehmen unzwei⸗ 
deutig zu erkennen. — Voll Vertrauen nach ſolchen Vorgängen in 
dieſer Angelegenheit geben daher Unterzeichnete als beſagter Verein ſich 
die Ehre, hierdurch anzuzeigen, wie fie ſich in alle bei dieſen Vor⸗ 
arbeiten voraus zuſehenden Beſchäftigungen dahin getheilt haben, daß 
Pfarrer Schaffraneck als Präſes, der Schichtmeiſter Rzychon als 
Krankenvater, der Kämmerer Gſell als Schatzmeiſter, der Rathmann 
Skorka als Proviantmeiſter, der Tiſchlermeiſter Nieſel als Baumeister 
und der Schneidermeiſter Jakob mit dem Staatsbürger Moritz 
Sorauer als Kaſſen⸗Kuratoren mitwirken werden. — 

Jedes, auch das geringſte Schärflein wird alſo nach vorgängiger 
Anmeldung bei dem Präfes mit dem innigften Danke aller Mitglieder 
ſchon von heute ab in Verwahrung genommen durch den beſagten 
Schatzmeiſter. — Derſelbe leiſtet über jeden eingehenden Velten 
einzeln ſogleich Quittung, und das hieſige Kreisblatt verſpricht gütig 
unentgeldliche Veröffentlichung jeglicher Spenden zu dem beabſichtigten 
Barmherzigkeitsfonds. — 

i Mach Maßgabe der Vereinskräfte ſollen dann ſchon künftiges 
Frühjahr wenigſtens drei oder vier dergleichen Ordensſchweſtern aus 
irgend einem Mutterhauſe miſſionsweiſe hierher berufen werden, und, 


in einer Privatwohnung einftweilen untergebracht, die Pflege der 
Kranken beſorgen nach den Regeln ihres Ordens. 

Wer den Geiſt dieſer Ordensregeln und ihre Wirkſamkeit zum 
Heile der leidenden Menſchheit näher kennen zu lernen wünſcht, dem 
können wir ein darüber Aufſchluß gebendes Büchlein jeder Zeit nach⸗ 
weiſen. 

Beuthen, den 4. Januar 1844. 


Der Verein für Einführung der barmherzigen Schweſtern: 


Schaffraneck. Ripchon. Gſell. Skorka. Nieſel. Jacob. M. Sorauer. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Den 14. Januar. Der bish. Kreisvikar Nicolaus Morawe in 
Loslau als Pfarradm. in Ostroppa bei Gleiwiz. — Den 15. d. M. 
Der bish. Kapl. Joſeph Patſchovsky in Baitzen bei Kamenz iſt aus 
der hieſigen Diözes in die KK. Oeſterreichiſchen Staaten Behufs ſei⸗ 
ner Aufnahme in ein Kollegium PP. Soc. Jesu in berpetuum dimit⸗ 
tiet worden. — Den 20, d. M. Der Domkapitular, Fürſtdiſchöfliche 
General⸗Vikariatamts⸗ und Ober⸗Conſiſtorial⸗-Rath ꝛc. Herr Freiherr 
von Plotho als Fürſtbiſchöflicher Commiſſarius des neuerrichteten Com: 


miſſariats Breslau, zu welchem aus dem vormaligen Archidiakonat 


Breslau *) nachbenannte Archibresbyterate geſchlagen worden, als: 


) Die Diözefe Breslau war bekanntlich vor der Säcularifation in die 
AArchidiakonate von Breslau, Groß⸗Glogau, Oppeln und Llegnitz eingetheilt. 
Zum Breslauer Archidiakonat gehörten die Archipresbyterate: Bohrau, Bol⸗ 
kenhain, Canth, Ziegenhals, Frankenſtein, Friedewalde, Grottkau, Költſchen, 
Landeshutt, St. Mauriz, Militſch, Münſterberg, Namslau, Neumarkt, Neu: 
fiadt, St. Nicolai, Neiſſe, Oels, Ottmachau, Patſchkau, Preichau, Pol. War: 
tenberg, Reichenbach, Reichthal, Striegau, Trachenberg, Wanſen, Wohlau 
und Zirkwitz, von welchen die den in Rede ſtehenden neu errichteten beiden 
Commiſſariaten nicht zugeſchlagenen bereits früher anderen reſp. Commſſa⸗ 
riat⸗Aemtern untergeordnet worden ſind. (Ufr. Catalogus Cleri ab do 1828. 

ag. 11 et sequ,) Sonach iſt jetzt endlich die Eintheilung der ganzen Bres⸗ 
auer Diözefe in Commiſſariat⸗Aemter recht zweckmäßig durchgeführt. Nun 
übrigt noch, die tit. H Commiſſarien mit einer zeitgemäßen Inſtruktion zur 
Verwaltung ihres mit ſchweren Pflichten und Verantwortlichkelten verbunde⸗ 
nen Amtes zu verſehen, weil die alte durch die im Laufe der Zeit in publico- 
ecclesiastieis eingetretenen Veränderungen unbrauchbar geworden iſt, und 
kaum mehr in allen Archiven der reſp. Commiſſarlat⸗Aemter vorzufinden fein 
dürfte. Referent iſt veranlaßt, hiermit anzuzeigen, daß Se. Fürſt⸗Biſchöſliche 
Gnaden, Unſer Hochwürdigſter Herr Fürſt⸗Biſchof Dr. Joſeph Knauer ze. ꝛc. 
dieſe wichtige Angelegenheit bereits in nähere Erwägung gezogen haben. 

Hierbei gereicht Hrn. W. in S. auf die mit relevanten Parallelen dis⸗ 
furfive gemachte Bemerkung, daß auch den HH Commiſſarien, in gerechter 
Berückſichtigung, daß dieſelben beziehungsweiſe die perpetulrlichen erſten 
Stellvertreter des Diözeſan⸗Biſchofs in der Diözefe, auch qua tales als 
membra Curiae exposita (in deren Cathegarie allerdings auch die HH. 
Erzprieſter und Kreis⸗Schulen⸗Inſpectoren gehören) anzuſehen und zu reſper⸗ 
tiren find, ſtatt ihres gewöhnlichen weltgeiftlichen Talars eine der Würde ihres 
Amtes anpaſſende Äußere Auszeichnung zu Theil werde, zur vorläufigen Ber 
nachrichtigung, daß auch über dieſen Punkt Se. Hochfürſtbiſchoͤfliche Gnaden 
die erforderlichen Verfügung hochgeneigteſt treffen werden. Es iſt übrigens 
aetis test, richtig, daß ſelbſt die reſp. Mitglieder des hochw. Henn en. 
Vik.⸗Amtes, in wiefern dleſelben nicht zum gremio eines hochw. Domkapitels 
gehören, ohne Spezlal-Licenz ſtatt des qu. weltgeiſtlichen Talars eine 
Chamarre cum Dependentits nicht tragen dürfen. Die Litterae enciclycae 
vom 1. Septbr. 1775 und die Dlözeſanverordnung dd. 11. Juni 1801 enthalten 
über die Kleidung des hochehrw. Dlözeſan⸗Klerus befondere Ben, 

detz ki. 


Nebſt einer literariſchen Beilage von Math. Rieger's Buchhandlung in erugsburg. 
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Breslau, Namslau, Wanſen, Bohrau, Canth, ad St. Mauricium, 
ad St. Nicolaum, Neumarkt und Beieg. — Der Erzprieſter, Kreis: 
ſchulen Inſpektor und Stadtpfarrer Herr Siegert zu Trachenberg 
zum Fürſtbiſchöflichen Commiſſarius des neuerrichteten Commiſſariats 
Trachenberg. Daſſelbe umfaßt die aus gedachtem Archldiakonat noch 
übrigen Archipresbyterate, namentlich: Trachenberg, Reichthal, War⸗ 
tenberg, Oels, Militſch, Zirkwitz, Wohlau und Preichau. 


F n 
Für die Miſſtonen: 


Aus Kl.⸗Oels 2 Thlr., aus Ebersdorf 29 Thlr. 25 Se aus Trachen⸗ 
berg d. C. H. 5 Thlr. 29 Sgr., ebendaher d. C. St. 5 Thlr. 5 Sgr., aus 
Schmiegerode d. A. Gr. 10 Thlr. 6 Sgr. aus Liebenthal und der Umgegend 
(inel. des Offertors bei der Feier des St. Franzisck⸗Feſtes am 14. Dezbr. v. J. 
pr. 26 Thlr. und eines Beitrags der geitl. Igf J. M. pr. 1 Thlr.) 63 Thlr. 
1 Sgr. 6 Pf., aus Schmottſeiffen 11 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., und von Th. 
Menzel 7 Sgr. 6 Pf., und ungenannt 17 Sgr., ſaus Langwaſſer 12 Thlr. 
12 Sgr., aus Kl.⸗Röhrsdorf Opfer am Dreifönigsfeite 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
und * 10 Sgr., aus Neuland det Neiſſe 7 Thlr. 15 Sgr., H. Sekr. 
Nidetzki 3 Thlr., aus Münſterberg d. H. Kapl. Otto 92 Thlr. 10 Sgr., aus 
Glaͤſendorf 8 Thlr. 20 Sgr., aus Berzdorf 5 Thlr., aus Weigelsdorf 12 Thlr., 
von einem Unbekannten 2 Thlr., aus Rückers 2 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf., aus 
Reinerz 17 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf., aus Breslau d. H. Glöckner Leiſtner 25 Thlr. 
und von der Famllie fi 0.7 Thlr. 11 Sgr., aus Mogwitz 5 Thlr., aus 
Bachwitz 10 Thlr. 25 Sgr., aus Schwyrz 6 Thlr. 24 Sgr., aus Buchels⸗ 
dorf 4 Thlr. 23 Sgr., aus Glauſche 1 Thlr. 15 Sgr., aus Perſchau 8 Thlr. 
15 Sgr., aus Kreusendorf 5 Sgr., aus Namslau 7 Thlr. 26 Sgr., aus 
Stirzendorf 4 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf., aus Bärwalde 20 Thlr., aus Würben 
bei Schweidnitz 7 Thlr., ebendaher ungenannt 3 Thlr., — aus Langen⸗Bielau 
15 Thlr., aus Schlaupitz 6 Sgr., aus Hirſchberg 2 Thlr. 


Für die kathol. Gemeinde in Stendal. (Magdeb. R. B.) 


Herr B. v. R. 10 Thlr., von einer Sammlung am Patrocinium zu 
Dittersdorf 6 Thlr., aus Gr.⸗Neundorf 2 Thlr. 15 Sgr., A. 3. von Glatz 
5 Thlr., ungenannt 1 Thlr. 5 Die Red. 


FFF 
Correſpondenz. 

C. St. in T. Gruß und Dank wle immer. E. P. in. L. Herzl. Dank 
für die freundlichen Mittheilungen; übrigens Röm. 12, 12. — H. K. in L. 
b. K. Die Anſichten über den getadelten Punkt ſtnd verſchleden und ſich wider⸗ 
ſprechend; die vorwaltende Anſicht und Rückſicht ſcheint wenig erkannt zu 
werden. — P. K. in L. Sehr gern und dankbar. — P. H. in M. In dieſem 
Falle ſoll das eitirte Sprüchwort nicht wahr werden Wir ſchrieben gern recht 
bald, wenn die Zeit es geſtattete. — S. P. G. in R. b. G. Wir bitten, dem 
Betreffenden zu bemerken, daß für jetzt dem Willen Hinderniſſe im Wege 
ſtehen. — K. M. in L. In allen genannten Beziehungen iſt geſchehen, was 
möglich war; der Erfolg ſteht dahin; in der Hauptſache läßt ſich jetzt noch 
nichts ändern. — Ein kurzes, einfaches Dankſchreiben. — Im Uebrigen non 
multa, sed multum — mit Ausdauer. — K. K. in B. Der Jahresbeitrag 
pro 43 war nicht an B., fondern iſt der Regel nach an den zu ſenden, der ihn 
diesmal erhielt, und kann dies wohl als Quittung gelten. -- K. S. in R. 
Ob beide Artikel benutzt werden können, ift ſehr zwelfelhaft, da in beiden Bes 
ziehungen Beſchränkungen obwalten. — E. T. in L. Mit Vergnügen. — 
K. M. in W. Wird jetzt fo weit als möglich, fpäter vollkommen erfüllt. — 
P. T. in S. Die Sendung kann jetzt nur zum Theil, ſpater aber vollſtändig 
geſchehen. Der Betrag zur beliebigen Zeit. — Herzi. Dank für die ſehr ins 
tereſſante Mitthellung; leider! daß fie noch nicht beliebig, benützt werden darf. 
Zu jedem Dienſt gern bereit in Erwartung weiterer Berichte. — P. S. in B. 
Mit größter Bereitwilligkelt. Q. D. B. B. — P. M. in S. Kann nicht 
aufgenommen werden. — P. M in S. Kann nicht au — werden. — 
L. S. iu J. An der Thatſache ſelbſt war kein Zweifel, ſondern nur ob Reſer. 
nöthigenfalls die Wahrheit genügend nachwelſen wolle. Elnſtweilen ver⸗ 
ſchoben bis zu gelegener Zelt. f Die Redakt. 


Maſchinen⸗Oruck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 


